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Amtlicher Teil.

Nr . 765.
Bekanntmachung.

Die Inhaber der bis zum 3. November 1915 ausgestellten
Nergütungsanerkenntnisfe über gemäß § 3 Ziffer 1 und 2 des
Kriegsleistungsgesetzes vom 13. Juni 1873 in den Monaten
August 1914 bis Oktober 1915 gewährte Kriegsleistungen im Re¬
gierungsbezirk Wiesbaden, werden hiermit aufgefordert, die Ver¬
gütungen bei den zuständigen Königlichen Kreiskassen gegen Rück¬
gabe der Anerkenntnisse in Empfang zu nehmen.

Es kommen die Vergütungen für Raturalguartier , Ratural-
oerpflcgung und Fourage in Betracht.

Den betreffenden Gemeinden wird von hieraus bezw. durch
die Herren Landräte noch besonders mitgeieilt, welche Anerkennt¬
nisse in Frage kommen und wieviel die Zinsen betragen. Auf den
Anerkenntnissen ist über Vergütung und Zinsen zu quittieren ; die
Quittungen müssen aus die Reichskasse lauten.

Der Zinser.lauf hört mit Ende dieses Monats auf . Die Zah¬
lung der Beträge erfolgt gültig an die Inhaber der Anerkenntnisse
geger deren Rückgabe. Zu einer Prüfung der Legitimation
der Inhaber ist die zahlende Kasse berechtigt, aber nicht ver¬
pflichtet.

Wiesbaden, den 11. Dezember 1915.

IV il. 3. II . 6174.
Der Regierungspräsident.
I . B.: gez. v. G i z y ck i.

Nr . 766. .
Bekanntmachung.

Nach 8 1 Abs. 1 und 3 des Gesetzes vom 28. August 1905, be¬
treffend die Bekämpfung übertragbarer Krankheiten (G.-S . 373)
sind außer den Erkrankung-,- auch die Todesfälle  an den
dort aufgeführten Krankheiten, sowie die Todesfälle an Lungen-
und Kehikopftuberkulofe der für den Sterbeort zuständigen Poli¬
zeibehörde innerhalb 24 Stunden nach erlangter Kenntnis anzu¬
zeigen. Nach ß 2 dieses Gesetzes sind zur Anzeige oerpslichiet:
1. der zugezogene Arzt, 2. der Haushaltungsvorstand , 3. jede sonst
mit der Behandlung oder Pflege des Erkrankten und Verstorbenen
bechäftigte Person , 4. derjenige, in dessen Wohnung oder Be¬
hausung der Todesfall sich ereignet hat, und 5. der Leichenschauer.
Die Verpflichtung der unter 2—5 genannten Personen tritt nur
dann ein, wenn ein früher genannter Verpflichteter nicht vorhan¬
den ist. Uebertretungen dieser Bestimmungen werden nach 8 -35
Ziffer 1 des angezogene» Gesetzes mit Geldstrafe bis zu 150 Mark
oder mit Haft bestraft. Nach den statistischen Ermittelungen sind
seither die Zahlen der bei den Polizeibehörden gemeldeten Todes¬
fällen erheblich hinter denjenigen der Standesämter zurückge-
blieben, woraus ohne weiteres zu entnehmen ist, daß die oben Ge¬
nannten , zur Anzeige an die Polizeibehörden Verpflichteten den
angezogenen Best.mmungen des Gesetzes nicht in allen Fällen
nachgekommen sind. Dies gilt besonders bei den Todesfällen an
Diphtherie, Lungen- und üehtlopfluberkulofe und Scharlach. Zur
Verme düng der Bestrafung mache ich die beteiligten Kreise er¬
neut (Bekanntmachungen vom 30. Dezember 1909, 28. Dezember
1910, 20 Oktober 1911) auf die künftige genaue Beachtung dieser
gesetzlichen Bestimmungen hiermit aufmerksam.

Ich weise nochmals besonders darauf hin, daß die Todesfälle
an übertragbaren Krankheiten auch dann anzuzeigen sind, wenn
die Erkrankung bereits gemeldet wurde.

Wiesbaden, den 9. Dezember 1915.

2. Der verkauf erfolgt an Personen , die schon bisher Schweine¬
mast betrieben haben und junge Tiere besitzen, die gemästet
werden können.

Für diese Feststellung ist in der Regel das Ergebnis der
Viehzählung vom 1. Oktober 19>5 maßgebend.

3. Für je ein über zwei Monate altes Schwein wird sin Zent¬
ner Schrot abgegeben.

Die Zuteilung erfolgt nach der Reihenfolge der Anmel¬
dung.

4. Auf Vorschlag der Landwirtschaftskammer erhalten Schwei-
nemäster, die bei der ersten Meldung für je ein Schwein
gleichzeitig 75 Pfd . Fisch- oder Fleischmehl bestellen, einen
weiteren Zentner Schrot.

5. Die Käufer von Schrot müsien dieses so verfüttern , daß sie
im Laufe der ersten drei Monate des Jahres 1916 ausge¬
mästete Schweine zum Verkauf aufzuweisen haben.

6. Der Preis für einen Doppelzentner Schrot beträgt ab Lager
ohne Sack 31 Mark. Das Gewicht des Sackes wird indessen
dem Gewicht seines Inhaltes hinzugerechnet. Die Fracht
vom Lager bis zur Empfangsstation trägt der Käufer.

Der Sack bleibt Eigentum des Kreises. Für jeden Sack
ist ein Pfand von 2 M. 50 Pfg . zu entrichten. Das Pfand
wird zurückgezahll, wenn der Käufer den Sack binnen zwei
Wochen nach Empfang des Schrots unvertaufcht und in un¬
versehrtem Zustande an das Lager , von dem die Lieferung
aus erfolgt, frachtfrei zurückgelangen läßt.

7. Zahlung ist bei der Bestellung zu leisten.
Bestellungen werden bei der Kleieoerkaufsstelle des

Kreisausschusies im Kreishause hier, Lesfingstraße 16, wäh¬
rend der Bormittagsdienststunden entgegengenommen.

Wird die Bestellung angenommen, so erhält der Käufer
einen Bezugsschein, aus Grund dessen die gekaufte Menge
vom Lager verabfolgt wird.

8. Fisch- oder Fleischmehl kann von der Landwirtschaftlichen
Zentral -Darlehnskasse, Filiale Frankfurt a. M ., in Frankfurt
a. M., Schillerstr. 25, bezogen werden. Zurzeit beträgt der
Preis freibleibend für einen Zentner mit Sack 32 Mark.

Bestellungen auf Fisch- oder Fleischmehl sind vom Käu¬
fer an diese Kasse unmittelbar zu richten.

Wiesbaden, den 16. Dezember 1915.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses:

I .-Nr . II . 9961. von Heimburg.

Amtlicher Anzeigenteil.

Verordnung.
Betr .: Flugblätter über Heilverfahren.

Auf Grund des 8 9b des Gesetzes über den Belagerungszu¬
stand vom 4. Juni 1851 verbiete ich im Interesse der öffentlichen
Sicherheit für die Dauer des Krieges den Druck und Vertrieb von
Flugblättern , die sich gegen das staatlich anerkannte Heilverfahrenwenden.

Frankfurt a. M., den 6. Dezember 1915.
Stellvertretendes Generalkommando. 18. Armeekorps.

Der Kommandierende General:
Freiherr von Galt,

General der Infanterie.

Verordnung.
Betr .: Anmeldepflicht der Ausländer.

An die Stelle der Verordnung vom 27. 10. 1914 — III b'
Nr . 36 852/2621 — betr. Anmeldepflicht der Ausländer tritt mit
Wirkung vom 1. Januar 1916 folgende Verordnung:

Auf Grund der 88 4 und 9 des Gesetzes über den Belagerungs¬
zustand vom 4. Juni 1851 bestimme ich'

8 1.
Jeder über 15 Jahre alte Ausländer hat sich binnen 12 Stun.

den nach seiner Ankunft am Aufenthaltsorte unter Vorlegung
seines Passes oder des feine Stelle vertretenden behördlichen Aus¬
weises (8 1 Abs. 2 und 8 2 Abf. 2 der Kaiserlichen Verordnung
vom 16. Dezember 1914, R. G. Bl . S . 261) bei der Ortspolizeibe.
Hörde (Reviervorstand) persönlich anzumelden.

Ueter Tag und Stunde der Anmeldung macht die Polizei¬
behörde aus dem Paß unter Beidrückung des Amtsfiegcls einen
Vermerk.

8 2.
Desgleichen hat jeder Ausländer der im 8 1 bezeichneten Art,

der seinen Aufenthaltsort verläßt , sich binnen 24 Stunden vor
der Abreise bei der Ortspollzeibehörde (Polizeirevier ) unter Vor¬
zeigung seines Paffes oder des feine Stelle vertretenden behörd-
lichen Ausweises und unter Angabe des Reisezieles persönlich ab¬
zumelden.

Der Tag der Abreise und das Reiseziel wird von der Orts¬
polizeibehörde wiederum auf dem Passe vermerkt.

—

Jedermann , der einen Ausländer entgeltlich oder unentgelt¬
lich in seiner Behausung oder in seinen gewerblichen und dergl.
Räumen (Gasthäusern, Pensionen ufw.) aufnimmt , ist verpflichtet,
sich über die Erfüllung der Borfchriften im 8 1 spätestens 12 Stun¬
den nach der Aufnahme des Ausländers zu vergewissern und
im Falle der Nichterfüllung der Ortspolizeibehörde sofort Mit¬
teilung zu machen.

8 4.
An- und Abmeldung gemäß 8 1 und 2 kann miteinander ver¬

bunden werden, wenn der Aufenthalt des Ausländers an dem be¬
treffenden Orte nicht länger als 3 Tage dauert.

8 5.
Die Ortspolizeibehörde (Reviervorstand ) hat über die sich

an- und abmeldenden Ausländer Liste zu führen, die Namen.
Alter, Nationalität , Paßnummer und Art des Paffes, sowie
Tag der Ankunft, Wohnung und Tag der Abreise angeben: Zu¬
gänge, Abgänge und Veränderungen dieser Liste sind täg¬
lich in den Landkreisen dem Landrat , in den Stadtkreisen dem
Polizeioerwalter (Polizeipräsident , Erster Bürgermeister) mit-«
zuteilen.

8 6.
Die über den Aufenthaltswechsel von Ausländern und ihre

periodische Meldepflicht für die Dauer des Krieges erlassenen
allgemeinen Bestimmungen bleiben unverändert bestehen.

8 7-
Ausländer, welche den Bestimmungen der 88 1 »nd 2 zu¬

widerhandeln, werden mit Gefäntznis bis zu einern Jahre be¬
straft. Die gleiche Strafe trifft denjenigen, welcher dem 8 3 zu¬
widerhandelt.

Frankfurt a. M ., den 7. Dezember 1915.
Stellvertretendes Generalkommando . 18. Armeekorps.

Der Regierungspräsident.
I . V.: v. G i z y ck i.

Wiesbaden, den 13. Dezember 1915.
Der Königliche Landrat.

I .-Nr . I . 4127. vonHeimburg.
Nr . 767. '

Bekanntmachung.
Telegramm vom 8. Dezember 1915.

Auf Grund 8 3 Bundesratsverordnung über Butterpreise vom
22. Oktober ist der Grundpreis für die Provinzen Ostpreußen um
4 Jl, Wcstpreußen um 3 M,  Schleswig -Holstein um 3 Jl, Posen i
und Hannover um 2 -tl, für einen Teil Brandenburgs um 1 Jl,  I
für Regierungsbezirk Köslin um 2 Jl, sonst für Pommern um 1 Jl
herabgesetzt worden, für die Umgebung Groß -Berlins , Teile der
Provinz Brandenburg sowie die übrigen Teile des Staatsgebiets
bleibt der durch Reichskanzler-Bekanntmachung vom 24. Oktober
festgesetzte Grundpreis bestehen. Die abgestuften Grundpreise
treten am 15. Dezember 1915 in Kraft . Handelsminister.

Wird veröffentlicht.
Wiesbaden , den 16. Dezember 1915.

Der Königliche Landrat.
I .-Nr . BI. 11 647. von Heimburg.
Nr . 768

Betr. Gersteverkauf des Kreises.
Der Kreis hat einen Posten Schweizer Gerste zu Futterzwecken

zu verkaufen.
Der Preis für einen Doppelzentner beträgt ob Lager Igstadt

wit «Sack 46 .1t 60 ■$ . Die Fracht vom Lager bis zur Empfangs¬
station trägt der Käufer . Zahlung ist bei der Bestellung zu leisten.

Der Verkauf erfolgt an Viehbesitzer im Landkreise Wiesbaden.
f Bestellungen werden bei der Kleieoerkaufsstelle des Kreisaus-
jchusies im Kreishause hier, Lessingstraße 16 während der Vormit-
tagsdienstftunden entgegengenomnicn. Nach Zahlung des Kauf¬
preises erhält der Käufer einen Bezugsschein, auf Grund deflen die
gekaufte Menge vom Lager verabfolgt wird.

Wiesbaden, den 16. Dezember 1915.

J .-Nr . II . ll 548. Der Vorsitzende des Kreisousfchusfes:
von Helmburg.

Nr 769

Betr . den Verkauf von Roggenschrot zur INästung von
Schweinen.

I - n bern seitens der Reichsgetreidestelle dem Landkreise
Wiesbaden überwiesenen Futterschrot (Futtermehl ) stehen
zur Mästungv«n Schweinen 11J7 dj zur Verfügung. _

Bekanntmachung.
Betr .: verbot der Ausfuhr von Pferden.

Die nachstehende» Bekanntmachungen betr . die Ausfuhr von
Pferden aus dem Pferdeaushebungsbezirk des Korpsbereichs wer¬
den zur nochmaligen Kenntnis gebracht:
l^ vom 1. 5. 1915 — 1 a III b 4225 —

Für den ganzen Bereich des 18. Armeekorps bestimnie ich:
Die Ausfuhr von Pferden aus dem Korpsbereich ist ver¬boten.
Ausnahmen bedürfen meiner Genehmigung.

2. Vom 3. 5. 1915 — Ta ITlb 9530/4289.
1. Bon dem gemäß meiner Bekanntmachung vom 1. d. Mts.

da 111b 4225) angeordneten Ausfuhrverbot für Pferde
aus dem Korpsbereich werden nicht betroffen diejenigen
Pferde, welche seitens des stellvertretenden Generalkom¬
mandos 8. Armeekorps in den Kreisen St . Goarshausen,
Limburg, Oberwesterwald, Unterwesterwald , Unterlahn,
Altena, Arnsberg, Brilon , Lüdensched, Meschede, Olpe,
Siegen und Wittgenstein freihändig angekauft oder ausge-
hobcn werden.

2. Die Ausfuhr von Pferden aus dem Korpsbereich in die
vorstehend genannten Kreise wird verboten.

3. Im Uebrigen gilt die Bekanntmachung vom 1. d. Mts.
3. vom 1. 7. 1915 - III b 13 717 6152 —

3m Anschluß an die Bekanntmachungen vom 1. Mai
1915 (Io Ulb Nr . 4225) und 3. Mai 1915 (I a
111b Nr . 9530/4289) bestimme ich mit Zustimmung des stellvertr.
Generalkommandos 11. Armeekorps:

Aus den Kreisen Hersfeld, Hünfeld, Marburg , Kirchhain,
Ziegenhain und Biedenkopf dürfen Pferde nur in den Bereich des
18. Armeekeorps ausgeführt werden.

Ausnahme bedürfen meiner Genehmigung.
Die vorstehende Bekanntmachung sowie die Bekanntmachungen

vom 1 und 3. Mai 1915 gelten nicht für solche Ankäufer von
Pferden , die einen von der Remonte-Jnspektion neu ausgestellten
Erlaubnisschein bescher, und beziehen sich nicht auf Fohlen bis zu
A. Jvhre.

Zuwiderhandlungen gegen diese Bekanntmachungen unter¬
liegen der Bestrafung nach 8 9 t, des Gesetzes über den Belage¬
rungszustand vom 4. Juni 1851.

Frankfurt a. M , den 8. Dezember 1915.
Stellvertretendes Generalkommando. 18. Armeekorps.

Der Kommandierende General:
Freiherr von Galt,

General der Infanterie, j

Der Kommandierende General:
Freiherr von Gall,

General der Infanterie.

Nichtamtlicher Teil.

Die Kriegslage-
Der Donnerstag -Tagesbericht.

WB. (Amtlich.) Großes Hauptquartier, 16. Dezember.
Westlicher Kriegsschauplatz.  >

Lebhafte Artilleriekämpfe und rege Illegertätigkeit
auf dem größten Teil der Front.

Bei Vollly wurden zwei kleine Postierungen ans
dem Südufer der Aisne nachts von den Franzosen über¬
fallen.

Leutnant Jmmelmann brachte gestern über Da-
lenciennes das siebente feindliche Flugzeug , einen eng¬
lischen Eindecker, im Luftkampf zum Absturz.

Der vorgestrige Fliegerangriff auf Wüllhetm (Baden)
soll nach französischer Darstellung als Ziel die dortigen
Bahnhofsanlagen gehabt haben , in deren Nähe ist aber
keine der geworfenen Bomben gefallen . Dagegen wur¬
den in der Stadl ein Bürger getötet , ein anderer ver¬
letzt. Der rein militärische Schaden beschränkt sich auf
Zerstörung einiger Fensterscheiben im Lazarett.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe des General -Feldmarfchalls *’

von hindenbnrg.
Russische Abteilungen , die nördlich des Dryswioty-

Sees bis in unsere Stellung vorgedrungen waren , wur¬
den durch Gegenangriff zurückgeworfen . In der Gegend
der Beresina-Alündung brach ein DorsioK des Feindes
im Feuer unserer Infanterie zusammen . _ _



fjeeteegnippe des General -^ Etmarschalls
Prinz Leopold von Bayern.

Die Lage ist ünverändert.
Trachitz kam es zn kleinen Patrouillen -Zusammen¬

stößen. ' > ^ ^ .
Heeresgruppe des Generals von Linfingsn.

Bei Berestiomy scheiterte ein feindlicher Angriff.
Ein russisches Flugzeug mußte östlich von Luck im

Bereich der österr.-ungar . Truppen landen.
Balkankriegsfchauplah.

Die Kämpfe in 7kord-7Nonlenegro wurden mit Er¬
folg fortgefeht . Die österr.-ungar . Truppen stehen nahe
vor BijclsMr?

Oberste kzeeresleitung.

Dev Kvieg-auf derrr Balkan.
WB na. Sjofia , 16. Dezember. Meldung der Bulgarischen

Telegraphenage'iriitt. Amtliche Mitteilung über die Operationen am
14. Dezernber: Oje Englätzd.er und Franzosen sind auf grlWsthes
Gebiet zurückgeworfen. Unsere Truppen befinden sich an der
griechischen Grenze, nachdem sie vorläufig die Verfolgung des«indes eingesiellt haben. 'An der- Wnzen Fröfft herrscht. Ruhe.' .
Wir nahmen dem Feinde 1234, Gefangene, darunter 18 Offiziere,
und 14 Geschütze, 62 Munitionswagen , 16 zweispännrge Sanitäts-
karren und viel anderes Kriegsmaterial ab. Von nun an wird der
Gene'ralsfcib Berichte iiuö an jenen Tagen veröffentlichen, cm wel¬
chem bedeutende Operationen zu melden sind.

WB na. Sofia,  16 . Dezember. Meldung der Bulgarischen
Telcgraphenageniur . Nachdem die bulgarischen Armeen durch die
Einnahme von Monastir und Resna in die Nähe der griechische«
Grenze gelangt sind, hat die bulgarische Regierung , von dem
Wunsche geleitet, jede Möglichkeiten von Zwischenfällen zwischen
Vorposten der bulgarischen Armeen und griechischen Grenzwachen
auszuschalten, der griechischen Regierung den Vorschlag gemacht,
eine neutrale Zone dadurch zu errichten, daß die Truppen je zwei
Kilometer von der Grenzlinie zurückgezogenwerden. Seitens der
hellenischen Regierung ist die Antwort eingetrofsen, daß sie den
bulgarischen Vorschlag annehme, und daß der Kriegsminister den
hellenischenBehörden die nötigen Befehle erteilt hat, sich mit den
bulgarischen Offiziere wegen der Errichtung einer neutralen Zone
ins Einvernehmen zu setzen.

WB na . Sa l o n i k i , .15. Dezember. Dag Reutersche Bureau
berichte!: Der freiwillige Rückzug der englisch-französischen Streit-
krüfte ist nunmehr ganz nach Wunsch der Befehlshaber beendet.
Die Zurückziehung der griechischen Truppen aus dem Gebiet zwi¬
schen Saloniki und Doiran und aus Saloniki selbst, hat heute be¬
gonnen. Der größte Teil der in Saloniki stationierten griechischen
Truppen ' zieht in der Richtung von Sarowitsch und Kosiani ab.
Fast ganz Ostmazedonien ist den Berbündeteu zur freien Verfügung
überlassen.

Ein bulgarischer Minister über die Lage.
WB na . Sofia,  15 . Dezember. Der Arbeiksminister Petkow

hat einem Vertreter des Blattes „Utro" erklärt : „Ujnser Ziel ist er¬
reicht, Mazedonien ist befreit und kein serbischer, englischer oder
französischerSoldat befindet sich mehr dort . Ob unjjere Armee die
Engländer und Franzosen aus griechisches Gebiet verfolgen wird?
Wir meinen, daß wir auf griechischem Gebiet nichts' zu suchen ha¬
ben. Selbstverständlich kännen wir uns nicht sicher fühlen, solange
in der. Bähe der Grenze der Feind lauert . Darum ..stehen wir auf
dem Standpunkt , die Engländer und Franzosen mksscn Griechen¬
land verlassen. Ob in Güte oder mit Gewalt , darüsber werden die
verbündeten Mittelmächte beschließen. Möglich ist ech daß ihre Trup¬
pen dem Befehl erhalten , die Engländer und Franzpsen mit oder
ohne Einwilligung Griechenlands vom griechischen Gebiet zu ver¬
treiben; ,Möglich ist auch ferner , daß wir gemäß dem Vertrag mit
den Verbündeten eingeladen werden, an der Vertreibung mitzuwir¬
ken. Ich finde keine Ursache, warum Griechenlahd die Entente zu
fürchten hätte. Die englischen und französischen Truppen landeten
in Griechenland, um Serbien zu Helsen. Jedes Wqiterverbieiben in
Griechetzlcmd ist zwecklos. Griechenland kann mit rzollem Recht ver¬
langen, daß sie, fein Gebiet verlassen."

lieber Rumänien erklärte Petkow: „Mit Rumänien sind die Be¬
ziehungen gut . Es ist unwahr , daß wir uns vereisct mir den ver¬
bündeten Trtippen an der rumänischen Grenze sanßmeln, um Rumä¬
nien nnzugreifen. Unsere Schritte find Vorsichtsmaßregeln gegen
einen etwaigen russischen Einfall .. Wir und unsere Verbündeten
haben keine aggressiven Absichten gegen Rumänien . Wir wollen ein
freundschaftlichesEinvernehmen mit Rumänien . Ich glaube, daß,
sobald Rumänien zur Einsicht k.omgrt und daß seine Jntereffen ihm
den Anschluß an die Mittelmächte gebieten, wir uns mit Rumänien
verständigen können."

Der Minister schloß: „Rach dem großartigen Siege unserer Ar¬
mee, der die Besetzung von Mazedonien krönte, ist die Lage Bulga¬
riens gesichert. Unsere großen Berbündeteu hjoben so große Inte¬
ressen aus dem Balkan , daß sie nie eine werktätige Hilfe abschiagen
würdest, falls es notwendig fein würde , um gemeinsam das bulga¬
rische Land zn verteidigen. Unser Bund mit ' Oesterreich-Ungarn,
Deutschland und der Türkei stellt eine der größten und stärksten
Mächtegruppen dar . Darum können wir ruhig in die Zukunft se¬
hen. Bis zum Friedensschluß bleibt unsere Armee unter den Waf¬
fen. Pie Regierung wird den Kriegern Gelegenheit geben, ihre
Kräfte auszufrischen Und neue Kräfte zu sammeln. "

Pietas Hilf teil
Der Kaiser in Mina.

Berlin.  Die „B . Z." erhält von ihrem Kriegsberichterstatter
Rudolf von Koschützki einen ausführlichen Bericht aus Wilna  über
den Besuch des Kaisers.  Die Bevölkerung erwartete , den
Kaiser mit Spannung . Er erschien zum Gotteisdienst in der alten
deutschen Kirche und trug einen grauen Mantel mit Kapuze und
einen grauen Kopsschützer unter dem Helm. "Der Kaiser schüttelte
bei seinenr Eintritt den ihn erwartenden beiden Geistlichen die
Hand und sprach eine kurze Weile mit ihnon. 'In der Kirche saßen
neben dem Kaiser Prinz Oskar und der Generälfeldmarschall von
Hinüenburg. Der Feldgeislliche verglich die Zwieifel von Johannes
an der Sendung Jesu mit den Zweifeln mancsies Zeitgenossen an
der Mission des Christentums überhaupt , das mich neunzehn Jahr¬
hunderten diesen furchtbaren Krieg zwischen den "christlichen Völkern
reicht habe verhindern können. Indessen, nur unsere Kurzlebigkeit
macht uns glauben, daß wir in dem wilden Mecjr eines natürlichen
Zustandes , trotzdem es einen Frieden nirgends .und niemals gibt,
in ein paar Jahrhunderten entfliehen könnten. I Der Heiland hat
unsere Ungeduld vorausgesehen und in die Jahrhunderte voraus-
gerufen : „Selig , wer sich nicht an mir ärgert ." Der Weg der Liebe
ist der rechte, den .wir suchen wollen, wenn dieshr Stunn vorüber-
gebraust ist. Der Kaiser blickte während der gmtzen Predigt unver¬
wandt zu.dem Priester hinauf . Sein Gesicht dritte einen Ausdimck
schärfsten Mitdenkens . Bevor der Kaiser die Kirche .verließ, unter-
hielt er sich noch eine Weste mit dem Feldgeistiioren. Unmittelbar
danach fand am Schloßberg eine Parade statt. -Der Feidmaichhall
marschierte selbst voran und blieb dann beim Küster stehen, wäh¬
rend die Kompagnien Glied für Glied im straffen sParadeschritt oor-
beizogen. Alle Gesichter drehten sich mit blitzrinden Augen -und
einem Ausdruck voll Entschlossenheit naci) dem Kaiiser um, der dann
zur Burg Hinaufstieg. Er händigte einer Reihe «von Mannschaften
und Offizieren selbst das Eiserne Kreuz erster «nd zweiter Klasse
aus . Der Kaiser unterhielt sich dabei eine l'ur*e Weile mit jedem
einzelnen. Der ganze Vorgang machte gar nicht einen geschäfts¬
mäßigen , sondern einen durchaus perfbnlichen Eindruck. Auf dem
Platz gegenüber der Kathedrale sammelte sich «ine dichte Menge,
meist Polen und Litauer an . die, als der Kaiser an der gelbgrauen
Kirchenmauer entlang schritt, plötzlich in ein tausendstimmiges

„Vivatj und „Risch Zuja " ausdrach, das sich rimrrer wlederholtr,
bis der Kaiser unter der mächtigen Säulenhalle in das 'Wotteshaus
eingetreten war.

Freiherr von Bissing über Belgien.
Budapest.  Der Berichterstatter des „Az Eft", Beta Lan¬

dauer, hatte in Brüssel eine Unterredung mit dem. Generaloberst
Freiherr « von Bissing, der sagte:

Die nonnalen Verhältnisse kehren in Belgien langsam wieder.
Der Generalgouverneur betracht̂ als seine Hauptaufgabe die Her¬
stellung der Verkehrswege und die Beseitigung der Arbeitslosigkeit.
Heute verdienen viele Belgier in Deutschland ihr Brät ; viele bet;
gische Staatsbeamte sind in ihren Aenrtern verblieben : die Ge¬
richtshöfe werden von belgischen Richrern gelettet. Große Aufmerk¬
samkeit erfordert die Regelung der Sprachensrage . Die gerade
heute unterfertigte Verordnung , die der vlämischen Sprache volles
Recht,zumeist, hatte ihre Hauptgegner in der Geistlichkeit, die
glaubte, das protestantische Deutschland wolle die Katholiken unter¬
drücken. Die Zahl der zurückgekehrtenBevölkerung ist sehr groß.
Die Steuern sind nicht sehr drückend, da Belgien ein reiches Land
ist. Ich will keine Willkürpolitik einsühren. Bisher ist es mir ge-

-lungen, alles friedlich zu ordnen.
Der Berichterstatter fragte schließlich, ob Deutschland-Belgien

nur besetzt Halle oder einverleiben wolle. Der Generalgouverneur
antwortete:

Es tauchen in dieser Beziehung viele Wünsche auf , die aber
vorläufig nichts anderes als eben Wünsche sind. Die Frage gehört
in den Machtbereich des Reichskanzlers. Wie er über die Sache
denkt, geht aus seiner letzten Rede hervor . Ich weis; nur eins:
Deutschland über alles . Dabei müssen aber auch die Interessen des
verwaltenden Landes in Bettacht gezogen werden.

Eine Vergünstigung der Kriegsgefangenen.
WB a. Berlin,  16 . Dezember. Wie wir von unterrichteter

Seite erfahren , hat die deutsche Regierung der rlkssischen Regierung
mitgeteilt, sie sei bereit, den russischen Kriegsgefangenen die Feier
des Namenstages des Zaren am 19. Dezember 1915 zn gestatten,
wenn in Gegenseitigkeitden deutschen Kriegsgefangenen iu Rußland
freigegeben würde, den Geburtstag des Deutschen Kaisers festlich zu
begehen. Wenn den deutschen Kriegsgefangenen unter dieser Ge¬
genseitigkeit ermöglicht würde, einen Tag ihres gleichförmigen trau¬
rigen Gefangenenlebcns festlich zu begehen, so wäre das nur zu be¬
grüßen.

<rag«-Rundscha«.
WB a. Berlin , 15. Dezember. Der Kaiser ist nach einer längeren

Reise zu den Armeen des Generalfeldmarschalls von Hindenburg
und einer Besichtigung der Marineanlagen in Libau zu vorüberge¬
hendem Aufenthalt , in Berlin eingetroffen.

Bei der Debatte über die Herabsetzung der Altersgrenze für die
Arbeikeralkersrente im ReichshausHalts-Ausschuß führte der Reichs-
fchatzsekretär aus , daß der jetzige Zeitpunkt der denkbar unge¬
eignetste für die Herabsetzung der Altersgrenze wäre ; denn die Fi¬
nanzlage laste sich erst nach Beendigung des Krieges übersehen. Er
könne allenfalls eine Resolution, die die Herabsetzung der Alters¬
grenze für ein Jahr nach dem Friedensschiliß fordere, für ange¬
messen halten . Der Ministerialdirektor bemerkte ergänzend, es
inüßten bei einer Herabsetzung der Altersgrenze die Beiträge er¬
höht werden, da die Bestände der Versicherungsanstalten nicht aus-
erichten. Eine Beitragserhöhung aber sei bedenklich.

WB na . München, 16. Dezember. König Ludwig hat mit Ent¬
schließung vom 11. Dezember über die Einstellung der Arbeitssol¬
daten in die Feldtruppen folgende Bestimmungen erlassen: Erstens:
Den Stellvertretenden Kommandierenden Generalen wird die Be¬
fugnis te êilt, während des Kriegszustandes, abweichend von den
Bestimmungen in der Dienstvorschrift für die Arbeiterabteilung , die
kriegsverwenduntzsfühigen Arbeitssoldaten ohne vorangegangene
Rehabilitierung , jedoch nach Prüfung der Würdigkeit in jedem Falle
widerruflich in die Feldtruppen einzuftellen, damit auch sie der Ehre
teilhaftig werden können, mit der Waffe für das Vaterland einzu¬
treten . Zweitens : Arbeitssoldaten, die früher der Marine angehört
haben, sind auf Anordnung des Chefs der Marinestation der Ostsee
oder Nordsee zur Einstellung in die Marine freizugeben.

WB na. Wien, 1H.- Dezember. Das „Fremdenblatt " führt in
einer Besprechung der Rede des Staatssekretärs des Reichsfchatz-
amies Dr . Helfferich au'S: Ebenso vertrauensvoll wie von der mili¬
tärischen Lage der Verbündeten konnte Helfferich auch wieder von
der Finanzlage reden. Jede Debatte im Reichstage über die Kre¬
ditvorlage der Regierung zeigt dasselbe Gepräge von Begeisterung
und Hingebung. Das Blatt sagt: Zeigt sich in jeder Kreditbewilli¬
gung die einmütige Ueberzeugung von dem schließlichen ruhmvolle»
Erfolge der Zentralmächte, so beweist der Reckienschastsbericht des
Staatssekretärs neuerlich, wie duirhaus begründet dieser Glaube
ist. Je glanzvoller die Siege der Armeen, desto glanzvoller gestal¬
ten sich die Erfolge der Kriegsanleihen in Deutschland mrd Oester¬
reich-Ungarn . Während man sich in den Ententestaaten vor und
während dös Krieges bemühte, mit schillernden Seifenblasen zu
blenden, ging man hier und in Deutschland methodisch und zielbe-
wußt daran , voll strenger Selbstzucht die Finanzierung des Krieges
zu bewerkstelligen. So wollen es die Verbündeten mich fernerhin
halten . Ungebrochenen Kampfesmut und Siegeszuversicht ver¬
kündet Helfferich nainens des deuffchen Volkes.

WB na Bern , 16. Dezember. Zu der Rede des Reichsschatzstk-
retärs schreiben die „Zürcher Nachrichten" : Waren die Kanzlerreden
staatsmännisch und diplomatisch ein Hauptfiea, so ist jene Helfferichs
,ein finanzpolitischer Sieg in der Staats -, Kriegs- und Privatwirt¬
schaft gewesen. Helfferich hat nur in Zahlen 'gesprochen. Zahlen
sind unbeugsam. Vor ihnen gibt es kein Entrinnen . Diese Zahlen
lauten aber niederschmetternd für den Dicrverband , niederschmet¬
ternd vor allem für England, sowie felsenstark, unerschütterlich und
zukunftssicherfür Deutschland, ohne den vollen Gehalt ihres Ernstes
auch für dieses zu verleugnen. Entrollen die Kanzlerreden ein er-

- greifendes Gemälde vom kriegerischenHeldentum des Deutschen
Reiches und seiner Verbündeten, so gibt die Rede Helfferichs nicht
weniger ein imposantes Bild von der wirtschaftlichen und finanzi¬
ellen Kraft und der heldenhaften Hingabe Deutschlands. Wie ver¬
sinken dagegen die Reden der Staatsmänner der Entente . Auch die
Rede Helfferichs hat eine Friedensnote enthalten und hat schließ¬
lich deutlich zu verstehen gegeben, daß für die Feinde jetzt noch ein¬
mal der Augenblick gekommen ist, einen relativ milden Frieden zu
erlangen . Sie ist dann aber in die eiserne Drohung ausgeklungen,
daß, wenn die letzte nützliche Frist verstrichen ist, die Tage der eng¬
lischen Weltmacht zur Neige gehe» würden , die auch in einem Jahr¬
tausend nicht wieder aufzurichten wäre.

familienunterstützung und Mannschastslöhne im
Hanptausfchuß.

Der Haushaltsausschuß des Reichstages fuhr, wie wir schon
in gestriger Nummer kurz mitgeieilt haben, am Dienstag in der Be¬
ratung über die Familienunterstützung und Mai 'nlchastslähnung
orr Ein Sozialdemokrat trat für die Anträge seiner Partei auf

Erhob : nc der -Familienunterstützung und Lieferung von Kohlen
und Kartoffeln an die Kriegersamiiicn ein. Ein Zentrumsabqe-
ordncler befürwortete die Einführung der Einkommensgrenze von
2006 Mark , bis zu der die Familienunterstützung ohne weiteres
und unabhängig von einer Prüfung der Bedürftigkeit gemährt
werden soll Die Besoldung der obcrn Chargen und der höheren
Zwilbcamtcn könne ermäßigt werden, dagegen sollten die Bezüge
der Mannschaften erhöht werde». Der Rcichsschatzlekretärbat ' die
Beschlüsse so zn fassen, daß sic innerhalb der finanziellen Lclstungs-
fahigkeck blieben. Was zur Erhaltung der Kampffähigkeit und
Kampffreudigkeit notwendig sei, müsse geschehen. Eine Berbeflerung
der Verpflegung sei einer Erhöhung der Löhnung vorzuziehen.
Der Anttag über die Einkommensgrenze erscheine nicht zweckent¬
sprechend; er würde manchem geben, was er nicht braucht, und
manchem nicht geben, was er braucht. Ein Vertreter des Kriegs.
Ministers erklärte, daß dte Verpflegung der Truppen ausreichen
solle und müsse. Wenn gelegentlich die Kolonnen nicht Nachkom¬
men könnten, so liege das an den schwierigen Wegeocrhältnisscn
und sonstigen Hindernissen. ' An und für sich reichten die Ver.
pflegungsskitzeaus . Ein Sozialdemokrat erklärte, daß die Ver¬
bitterung . die durch Ablehnung der Familienunterstützung entstehe.

iu gar feiitem Verhältnis zu der erspurten Auurure sei. Eine Be-
fchwepLeinstanz sei durchaus unentbehrlich. Die Beschwerden seien
zahlreich genug. Den Gemeinden müsse die Zuschußpflicht aufer¬
legt werden. ' Die Aufsichtsbehörden tehnlen schematisch alle Be¬
schwerden ab. Die UnlerMtzung sollte auch auf die Pflegekinder
ausgedehnt werden. Ein fortschrittliches Abgeordneter schloß sich
dem Verlangen nach Erhöhung der Mannschaftslöhnung auf
Kosten der Gehälter der höheren Chargen an. Die Rcserveossi-
ziere erfüllten doch nur genau so wie der einfache Soldat ihre
Wehrpflicht. Das Familienunterstützungsgesetz sei außergewöhn¬
lich lückenhaft. Die unzähligen Beschwerden, seien berechtigt. Ab¬
hilfe müsie geschasst werden. Bon den bewilligten Mitteln seien
noch über hundert Millionen nicht verbraucht. Eine schematische
Lösung sichre nicht zum ZiA, da das gleiche Einkommen nicht über¬
all denselben Wert habe. Sei der Ernährer einer ländlichen Wirt¬
schaft eingezogen, so liege die Sache besonders schwierig. Die Ge¬
meinden könnten unmöglich alles leisten. Der österreichische Staat
leiste in dieser Hinsicht mehr als das Reich. 2er,Redner. empsi ehlr,
die von seiner Partei gestellten Anträge zur Ilnterstützungssräge.
Der Reichsschatzsekretürerwiderte, daß die österreichischen Ver¬
hältnisse mit den unsrigen nicht ohne weiteres zu vergleichen seien.
Im Grunde leiste Deutschland mehr. Zum Ausgleich von Härten
solle ein Fonds zur Verfügung gestellt werden. Die Lastenver¬
teilung zwischen Reich und Gemeinden für die FamiiiemuUer-
stützung dürfe nicht geändert werden. Ein Sozialdemokrat ver¬
langte Fürsorge für diejenigen, die den Ansttengungen der Aus¬
bildung nicht gewachsen seien und hierbei Schaden nähmen. Ein
anderer Sozialdemokrat besprach eingehend Verpflegungssragen
und erklärte die Erhöhung der Mannschaftslöhnung (seine Partei
beantrag Erhöhung aus 50 Pfg .) sei absolut notwendig. Der
Kriegsminister wies darauf hin, daß das Aussehen der Mannschaf¬
ten ihre gute Verpflegung beweise. Für Abwechslung in der Er¬
nährung sei gesorgt. Tobak, -Zigarren und Zigaretten würden
täglich gelieserr. Die Liller „Deutsche Kriegszeltung" rühme die
ganze Art der Verpflegung. Der Geist der Truppen sei noch der¬
selbe wie anfangs des Krieges, tz:r Kampfesfreudigkeit fei nicht
zurückgegangen. Die Garnisonverpflegung werde von Aerzten
und Offizieren streng Übermacht. Mihstände könnten nicht Vor¬
kommen. Erhöhung der Löhnuiw würde den Mannschaften im
Felde wenig nützen, da sie keine Kcmsgelegenheithätten . Den In¬
validen des Ausbiidungsdienstes könne schon jetzt eine Unter¬
stützung gewährt werden. Die Erhöhung des Verpflcgungsgeldes
allgemein auf 1,20 Mark wäre eine verfehlte Maßregel . Ein
General erklärte, das Kriegsminifterium sei berechtigt, nötigen¬
falls 1,20 Mark Verpslegungsgeld zu gewähren . Fast überall sei
cs auf 90 Pfg. und 1 Mark festgesetzt. Dort, wo 1,20 Mark ge¬
währt wird, seien erhebliche Ersparnisse erzielt worden. Die Ver¬
pflegung der Truppen werde derartig überwacht, daß eine längere
Zeit des Mangels nicht möglich sei. Die Klagen über das Essen
würden nie aufhören , einzelne könnten sick) eben schlechi an die
Kaserncnkost gewöhnen. Ein Nationalliberaler , der gegenwärtig
eine militärische Kommandostelle inne hat, führt ans , daß nach
seinen Erfahrungen die Verpflegung in den Äarnisvnen gut sei.
Die Nachrichten aus dem Felds über die Verpflegung seien
meistens glänzend, abgesehen von gelegentlichem Ausbleiben der
Kolonnen infolge erschwerter Wegeoerhältnisse. Allgemeine Er¬
höhung der Löhnung und der Familienunterstützung sei nicht zweck¬
mäßig ; man solle diese Anträge als Material überweisen. Ein
fortschrittlicher Abgeordneter, gegenwärtig Hnuptmann , gab zu,
daß der Abstand zwischen den hohen Bezügen der Offiziere und
denen der Mannschaften verringert werden könnte und sollte.
Man dürfe aber nicht übensehen, daß zn der Mannschnftslöhnung
die Familienunterstützung hinzugerechnet werden müsse, während
den als Offizieren dienenden Beamte» 70 Prozent ihres Zioilge-
halts abgezogen worden. Nicht berechtigt sei es, daß der Offizier
im Kriege einen höheren Sold beziehe als im Frieden . Durck)
den Kriegsdienst sollte keiner einen wirtschaftlichen Vorteil haben.
Die Erhöhung der Brotration sei im allgemeinen nicht erforderlich.
Erhebliche Ersparnisse könnten geirmchr werden, wenn die beladen
Lieferanten lagernden Vorräte an Ausrüstungsstücken zu mäßigem
Preise übernommen würden . Ein Nationalliberaler schlug vor,
eine bestimmte Summ « zur Erhöhung der Mannschaftolöhnung in
den Etat einzustellen und für jede Provinz eine Beschwerdeinstanz
für Unterstützungssachenzu errichten. Ein konservcrtiverAbgeord¬
neter führte aus , daß man doch sihon des Eindrucks wegen die Ge¬
hälter der Führer des Heeres nicht kürzen dürfe. Dies würde so
aussehen. als ob man mit ihnen unzufrieden wäre , während doch
das Gegenteil der Fall ist. Nachdem der Ncichsschatzsekrctär darauf
hingewiesen hatte, daß Hinterbliebene drei Monate lang Rente
und Familienunterstützung nebeneinander erhalten können, wurde
die nächste Sitzung auf heute, eine halbe Stunde nach der Pienar-
sitzung angesetzt.

INatke Seelen.
Unter dieser Ueberschrift schreibt Staatsministcr Dr . D. Graf

v. Posadowsky in der „Magdeburgischen Zeitung " :
Es ist den deutschen Heeren mit ihren Verbündeten gelungen,

den Feind aus zwei Staaten völlig zu vertreiben . In Frankreich
stehen wir weit im Lande, bei Royo» nur 80 Kilometer von Paris.
Ün Rußland sind die Wehranlagen des Feindes fast alle genommen,
wir halten dort -zanze Landesteile besetzt. Das alles gegen eine un¬
geheure zahlenmäßige Uebermacht. Trotzalledcm scheint es noch im¬
mer Leute zu geben, die nicht wissen, daß Krieg ist, oder nicht ver¬
stehen, was Krieg und selbst der glücklichste Krieg für Dasein und
Lebenshaltung eines Volkes bedeutet. Krieg ist eine langwierige
und fürchterlich harte Sache; nicht alle Kriege können sich so schnell
und glatt abwickeln, wie der letzte Krieg, den Deutschland gegen
Frankreich führte. Jeder K'riejp greift..mit . harter Hand in Dasein
und Lebensführung eines jeden einz?!nen ein. Trotzalledcm sind von
dem Schrecken des Krieges bisher nur Teile Ostpreußens und eine
Anzahl Gemeinden des Elsaß berührt worden. Die rmgcheuere
Mehrzahl unseres einheimischen Volkes hat die Folgen des Krieges
nur mittelbar kennen gelernt. Draußen in Feindesland haben Hun¬
derttausende ihr Leben gelassen oder schweres Siechtum heimge¬
bracht. Wer daheim im behaglichen Alltagsgeleis dahinlebt, mag sich
kaum eine Vorstellung machen von alledem was der Soldat in Fein¬
desland in der Unbill des Wetters , häyfig ohne Obdach, bisweilen
ohne ausreichende Nahrung , täglich durchzumachen hat.

Wie klein, wie schwächlich erscheint gegenüber diesem Kampf der
Männer das Gebaren derer, die klagen und murren , weil ihnen die
unvcrnrcidlichen wirtschaftlichen Folgen des Krieges notwendige Be¬
schränkungen auserlegen und ihre Lebensgewohnheiten stören. Wo
wirkliche Not herrscht, da mag Staat , Gemeinde und jeder einzelne
schnell und hilfreich eingreifen. Entbehrungen aber , welche nicht die
Lebenshaltung selbst bedrohen, müsicn mit stiller Entsagung ertra¬
gen werden. Vor allem unrecht ist es, denen vorzuklagen, die ihrer
ganzen Manneskraft bedürfen, um die Pflichten zu erfüllen, die das
Vaterland von ihnen fordern muß. Möchten doch alle diese schwa¬
chen Seelen einmal nachprüfen, was unser Land, das jahrhundert¬
lang das Schlachtfeld Europas war , in jenen vergangenen Zeiten an
unsagbarem Elend gelitten hat und wie unendlich gering im Ver¬
hältnis dazu die Kriegsfolgen find, die die heimische Bevölkerung
bisher zu ertragen hatte. Mit unserem etzzenen Lande vergleiche
man auch das Schicksal der feindlichen Landesteiie und ihrer Bevöl¬
kerung, die seit über Jahr und Tag das Schlachtfeld der Heere sind
Dann wird auch der Schwächlichste vielleicht den richtigen Maßstab
für sein eigenes Dasein und seine Pflichten gegenüber der Allge¬
meinheit finden. Es ist ein ehrenvolles Zeugnis für die Gesinnung
des deutschen Volkes, daß cs sich hier nur um ganz verschwindende
Minderheiten handelt, Minderheiten , die gedankenlos sind oder viel¬
leicht planmäßig erregt werden. Für Deutschland liegt das Spiel,
um das es sichl-andelt, offensichtlich zutage . Wir .werden siegen
oder untergehen, untergehen nicht nur im staatlichen Sinn . Möge
sich ein jeder einmal vorftcllen, was es für unser Volk und Land,
für Leben und Eigentum bedeuten würde, wenn die haßerfüllten
Scharen unserer Feinde mit ihren schwarzen und braunen Hilfsvöl-
kern die lebendige Mauer unserer Heere durchbrächen und die deut-
schcn Lande überschwemmten. Deshalb ist cs die Pflicht eines jeden
Mann oder Frau , alles zu tun, was geeignet ist, unsere Widerstands-'
kraft sittlich zu stärken, nicht nur nach außen , sondern auch daheim
im täglichen Gang des Lebens.

Es gab eine Zeit, wo manche glaubte», jede Gefangennahme
einer Kosakenschrvadron in heroischen Tönen zu ihrem eigenen Be.
Hagen feiern zu müssen. Patriotismus aber ist eine stille Tugend, die
lautlos schasst, und wenn nötig, auch lautlos entsagt. In dieser ern¬
sten Zeit, ivo so unendlich viele unserer beste» Bolksgenos ei, unter
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